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Der Weise hofft ein Glück, so wie es Gott gefiel;
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Der beste Trost auf dieser Erde
Jst Tugend und Zufriedenheit-
Umgiebt dich gleich Lust und Beschwerde
Jn dieser ird’schen Prüfungszeit,
So trau auf Gott er ist dir nah’,
Wenn du ihn rufst so ist er da.

Des Lebenslast geht bald zu Ende,
Sie willig tragen muß ein Christ,
Und wird sie dir zu schwer so wende
Dich nur zu Gott der Helfer ist,
Auf ihn darf jeder Christ nur traun,
So wird er wie auf Felsen bau’n.«

Wie Mancher hat in diesem Leben,
Der ird’schen Güter mehr als viel,
Wie Manchen führte sein Bestreben,
Noch eh’ er’s dachte hin zum Ziel,
Die Kleinste Müh bracht’ ihm Gewinnst,
Doch frage, war es auch Verdiensts

Was hofft der Thor? —- Das Glück —- an seiner Wünsche Ziel.
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Wie Mancher nährt sich hier mit Kummer,
Doch nie sieht er am Ziele sich, .
Die müden Glieder stärkt kein Schlummer,
Weil jeder Frohsinn von ihm wich.
Denn nie schleift er mit Freuden ein,
Weil Sorg’ und Kummer um ihn sein.

Drum bet’ zu Gott, sei fromm und glaube
Dies bringt den köstlichsten Gewinnst,
Wenn einst dein Leib verwest zu Staube,
Sind Himmelstronen das Verdienst
Der Seele; gut war ja ihr Thun,
Gut wird auch ihre Hülle ruhn.

Wer hier mit schlafenden Gewissen
Nur Böses auszuüben strebt,
Dem beut die Erd’ kein sanftes Kissen,
Weil er Vor Gott nicht gut gelebt.
Dem harrtkein hinimlischer Gewinnst,
Nur ew’ge Pein wird sein Verdienst.
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O! Gott du liebst ja deine Kinder,
Du willst daß Keins verloren gel)’,
Hilf daß auch selbst der frechste Sünder
Auf deine große Gnade seh’,
Und schlägt er beßre Wege ein,

 

Wird Freude einst im Himmel sein.

‘Ip'. r, U.—.·.,«. -s;««-«J-». w--k-»,·s.s., ,-- ‚_

‘ G. Elsner.

 

Der Was-then

.« ‑ ‑ Erzählung nach einer Sage aus dem Niesengebirge.

Ein kalter Herbstwind wehte durch den Pe-
tersgrund im hohen Riesengebirge Schlesiens

und rüttelte an den losen Fensterscheiben der
kleinen Hütte David Rimplers, die am Ende

des Baudendorfes St. Peter stand. Drinnen

saßen um den Kamin der Eigenthümer der

Hütte, ein Leinweber, mit seinem Freunde und
Kriegskameraden, dem Grenzjäger Wolf Rippen
Sie hatten beide unter des großen Friedrichs

Siegespanier bei einer Kompagnie gekämpft und
hielten nun, wenn auch nur, um wechselseitig

Vortheil von einander zu ziehen, seit jener

Zeit freundlich zusammen, obgleich Rimpler

seinem Freunde Viel an Jahren voraus war.

Das längere Zeit ausgeübte Kriegshandwerk
hatte dem Leinweber sein früher gern getriebe-
nes Geschäft verleidetz er nährte sich jetzt vom

Schleichhandel oder Paschen. Die Grenzjäger
an der durch Friedrich des Großen Eroberung

Schlesiens neuen Grenzzollinie vermochten dem

vielen unverzollten Waareneinbringen nur einen
schwachen Widerstand entgegenzusetzen. Die

geschärftesten Dienstanweisungen gestatteten im

hohen Gebirge dennoch einestheils eine will-
kührliche Nachsicht der Grenzbeamten, anderer-

seits waren sie auch nicht im Stande, den so
vielen Schleichwegen der Pascher nachzuspähen.
Mit seinem Freunde Kipper im Einverständ-

niß, wurde des Rimplers Schleichhandel sehr  

seinträglich und hatte ihm bereits eine runde

Summe eingetragen. Nach des Grenzjägers
Meinung verdankte nun fein Freund ihm allein

seinen Wohlstand und er verlangte auch, außer

der größtentheils getheilten Beute, durchs einer
einzigen Tochter Hand einst sein Erbe zu wer-
den. Rimpler war seinem Wunsche nicht ent-

gegen, wohl aber die junge, bildschöne Anna-
die dem Jägerburschen Anton- mit jugendlich

frischem Aussehen, in heißer Liebe zugethan

und dem alternden, mürrischen Kipper in eben
dem Grade abhold war, da er besonders durch

seinen vom Vater begünstigten Heirathsantrag
sich störend zwischen ihr geträumtes Liebes-
glück drängte.

Höre Kamrad- begann nach langer Pause-
den Tabaksrauch in großen Wolken von sich

blasend, Wolf, ich bin des Wartens müde-
will endlich ein Weib in’s Haus haben. Noch-

mals wiederhole ich das oft Gesagte: Deine

Anna gefällt mir; —- wann soll die Hoch-
zeit fein?

Mein Wort hast Du längst- sprich nun
mit dem Mädel! —- Sagt die auch ja, nun
so wollen wir uns an den Schwarzrock wen-
den, entgegnete Rimpler.

Muß Dir nur sagen, daß ich heute nicht

eher von Dir weiche, bis ich als Bräutigam
über Deine-Schwelle gehe, oder-— Ei was!
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zum Teufel mitdem oder! Du willst, das

Mädel muß. Bin ich auch kein junger Ha-
senfuß mit glatter Larve mehr, so kann doch

noch immer ein respektabler Ehemann aus mir
werben!

Nun- ich rufe die Anna. Kannst nach

Wunsch Dein Wort anbringen. Sollte es sich

nun aber fügen, daß Du nicht mein Sohn

wirst, so bleiben wir deshalb doch Freunde

und Kameraden! Nicht?

Mit zornigem Unmuth schlug Wolf in

die dargebotene Rechte- doch hielt er noch die

ungünstige Antwort zurück; David ging in
die Kammer, wo mit dem üngstlichsten Herz-

pochen das Mädchen die ihretwegen gepflogene
Verhandlung mit angehört, aber dadurch auch

die nöthige Fassung gewonnen hatte.

Anna war schon ein Weilchen eingetreten

und harrte vergebens auf Kippers Anrede.

Da dieser stumm und unbeweglich sitzen blieb-

wandte sie sich zum Gehen. Dies zu hindern,

rief ihr Wolf in feinem gewöhnlichen rauhen
Tone nach: spe, Jungfer, auf ein Wort!

Nun, so sprecht, Nachbar Wolf, ich höre.
Komm näher, Anna. Stehst Du doch

so weit von mir, als scheutest Du meine Nähe.
Jch scheue nur die Süude und böse Men-

schen, entgegnete das Mädchen, ohne ihren
Standpunkt zu verändern.

Nun, so muß ich wohl zu Dir kommen-

kleiner Trotzkopf. Zierliche Worte sind mir

fremd, d’rum grad’ heraus: Ich habe Dich

bei Deinem Vater zum Weibe begehrt, und

zweifle nicht, daß auch Du ja sagen wirst.

Der plumpe, grobe Antrag beleidigte das

Mädchen- —- sie erwiederte: So muß ich Euch

denn in gleicher Art entgegnen, daß Anna nicht
blos zweifelt- sondern gewiß weiß, daß sie nie

ja sagen wird. Freundlicher setzte sie noch

hinzu: Seht, nur Gleich und Gleich bringt
Glück; wir aber. passen nicht für. einander.  

Steht ab von Eurem Vorhaben und tretet

nicht als Friedensstörer in unser stilles Haus-
in dem man Euch stets so freundlich aufnahm.

Hohok pfeift derVogel so! Mich abweisens

Kreuz Sakermenti Besinne Dich Mädel! Dein
Vater steht arg bei mir auf dem Kerbholzz

beliebte mir’s einmal abzurechnen, könnte die
verschmähte Verwandschaft ihn in die letzte mit

dem Strick bringen, polterte Kipper. Nun wie

ist’s? Entscheidung will ich und gleich!

Eher den Tod und alle Qualen der Ver-

nichtung, als Euch zum Mann. Schon der
Gedanke erregt mir Schauder, rief Anna wei-

nend und schmiegte sich an den eintretenden

Nimpler. Nimm mein Leben slSater, aber nie
kann ich diesem Manne meine Hand geben.

Ein verabredetes Narrenspiel also trieb man

nur mit mir? Warte, Pascher, dafür sollst Du
mir zwischen Himmel und Erde in blauer Luft
baumeln, brüllte Wolf und stürzte zur Thür
hinaus. —

Nur in Deiner Gesellschaft, Du wüthig
Ungeheuer! rief ihm aufgeregt Rimpler nach.

Still, Anna, still! beruhigte er das weinende

Mädchen; es komme, wie es wolle, Du sollst
nicht das Opfer werden.-

Als die Aufwallung sich gelegt und die

Beiden ruhig auf der Ofenbank saßen, sagte
Rimpler: Nun, Anna, rüste Dich; suche den

Kraksen *) hervor, denn wir müssen noch heut
über die Berge; es soll der letzte Paschgang

sein und eine Spitzenladung zu dem- was ich

bereits erworben habe- so viel hinzubringem
daß Wir hinfort ohne Sorgen und Gefahr

leben können. Den Erbfeind ——— ich meine
den Kipper —- haben wir nicht zu fürchten;

I’) Ein leichtes buchenes Traggestell der Gebirgsbewoh-
ner, welches sich über den Kopf beugt, nach Art
eines Tragekorbes um die Achseln befestigt wird
und auf welchem sie, ohne sichtbare Anstrengung,
1 bis 172 Centner über die steilsten Berglehnen
tragen. " «

O
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denn ich kenne seine Art; wenn er erzürnt ist-
ertrünkt er seine Wuth im Branntwein und
kommt vor Morgen am hohen Mittage nicht

wieder ans Tageslicht. Drum frisch ans Werk-
nur heute sind wir ganz sicher vor ihm und

feiner Rache.
Nur heute nicht, Vater; heut ist, glaubt

mir, ein sehr böser Tag, entgegnete Anna.
Solch’ grillenhafter Einbildung opfere ich

den Vortheil, der mir bestimmt aus diesem

letzten Gang erwächst, nicht; doch willst Du

mich nicht begleiten, mich lieb- und herzlos
allein und zweimal gehen lassen durch Nacht

und gefahrvolle Einöden, so magst Du es auch

allein auf Dich nehmen, wenn mir ein Unsall

begegnet.
Rimpler hatte den Sturm auf das weiche

Gemüth seiner Tochter wohl berechnet; mit
Thrünen in den Augen fiel sie ihm um den
Hals und sagte schluchzend: Ich gehe mit

Euch und wäre es auch in den Tod.!

Die Kraksen wurden nun Vom Hausbo-
den herabgeholt und sich auf alle Weise zur

Reife gerüstet. Als des Wächters Horn den
Ablan der zehnten Stunde Verkündete, stand
Rimpler mit seiner Tochter zum Aufbruch be-

reit im Wohnzimmer und wollte eben die Splie-

ßenleuchte auslöschen, als es leise dreimal an
den geschlossenen Fensterladen pochte und eine

Stimme lispelte: Anna, Anna! bist Du noch
auf? ich bringe gute Botschaft!

. Was ist das? frug Rimpler- nach der be-

troffenen Tochter umschauend und das Reise-
gepück schnell ablegend.

Vergebung Vater, daß ich Vor Euch ein

Geheimniß hielt, weil ich wohl wußte, daß es

nicht Eure Bewilligung erhalten würde.

Nun, was ist’s? Ich will nicht hoffen

das Verbotene Liebesverstiindniß mit dem Jä-
gerburschen, dessen Vater mich wegen meines
-Handels an den. Galgen liefern wollte. Die

l

 

Pest ihm an den Hals, aber nicht mein Kind
in den Arml

Was der Vater an Euch verschuldete, werdet

Ihr doch den Sohn nicht bußen lassen wollen-

rief plötzlich der stattliche Iiigerbursch Anton-
der das harte Wort des gewünschten Schwie-

gervaters gehört und rasch eingetreten war.
Bisher konnte ich Eurer Tochter kein Aus-

kommen bieten- schämte mich daher, öffentlich
um sie zu werben. Doch habe ich durch fleißi-
ges und gutes Betragen mir die Försterei im
nahen Schwarzenthal errungen, wo wir bei

Sparsamkeit wohl auskommen werben. Drum

macht zwei Glückliche, Vater Rimpler, gebt

mir Eure Anna zum Weibe.
Mein junger Bursch- der Ihr bei Nacht

in meine Hütte so gradezu Lhineinplatzt, Ihr
dürstet die Rechnung ohne Wirth gemacht haben.

Ich gebe meine (Einwilligung nicht und Anna

ist mein folgsames Kind!

Ia Vater, ja für Euch, mit Euch in den

Tod, doch Von diesem Manne laß ich nicht!

Sie umfaßte den Geliebten fest wie die schlanke

Rebe den hohen Ulmenbaum und sah mit glän-

zenden, liebeglühenden Augen zu ihm auf. Ge-
denkt Ihr, mich von diesem Herzen loszureißen,

so nehmt mir aber auch dann das armselige

Leben, dessen Last zu unerträglich wäre, um

mich damit zu peinigen.

Hm, also so weit ware es schon mit dem

Liebesgefindel gekommen-? dann muß ich frei-

lich die Sache in forgsame Ueberlegung ziehen.
Und Eure Kinder segnen, rief rasch ein-

fallend Anton- mit geneigtem Haupte vor dem
Vater niederknieend.

Holla Junker, so schnell schießen wir

Preußen nicht! Nur immer wieder ausgestan-

den. Da giebt es noch dies und das vorher

zu besprechen und zu beseitigen.
Ihr züth mir Noch immer wegen der Un-

bedachten Reden meines Vaters, der nun seit
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vierzehn Tagen auf dem Gottesacker ruht und
schmerzliche Reue in seiner Sterbestunde empfand-

durch ein rasches Wort meinem Glück bei Euch
entgegengetreten zu sein.
_ Tod also? Und Neue sagt Ihr? in seiner

letzten Stunde seines Vergehens gegen mich

gedacht? Nun, so will ich —

Vergehen und mich zum Sohn annehmen?

fragte Anton.

Mir die Sache bis morgen überlegen, fuhr
Rimpler fort- wo Ihr dann den Bescheid Euch

holen möget, Herr Anton. Für heute: Gute Nacht!
So leite der Himmel Euer Vaterherz zu

meinem Besten! erwiederteAnton. Mit Thrä-

nen in den Augen klammerte sich Anna zum

Abschied fest an den Geliebten, der sie ver-

wundert und fragend ansah. Jeder möglichen
Erklärung auszuweichen, fiel Rimpler mit rauher

Stimme ein: Ich sagte: Gute Nacht, Herr

Anton! und hoffe- daß Ihr meinem ersten

Wunsche entsprechen werdet. Anna, Du bleibst

hier. Morgen wird es sich vielleicht eher ge-

ziemen, den Bräutigam bis zur Hausthüre zu
geleiten.

Anna war in heftiger Gemüthsbewegung
und hätte sich noch lange nicht von dem Lieb-

sten getrennt, wenn nicht des Vaters Zorn

verkündende Miene ernstlich daran gemahnt.

Sienahm von dem erstaunten Anton Abschied-
als sei es auf Nimmerwiedersehen.

(Beschluß folgt.)

ZEI- s-—-—————

 

Aufk«lc’irung.»
Wie geht es denn noih in der Mühle zu?
Der Müller läßt den Säcken keine Ruh,
Er nicht, und metzet Tag und Nacht,
Bis er den Scheffel klein gemacht.

Gar manchem keine MZhle mahlt,
Und’s Mehen wahrlich auch nicht fehlt.

Carl

  

 Moritzkl
---.O.--

am Muth einer Banne.

Man hat den Muth gewöhnlich als ein
ausschließliches Erbtheil der Männer betrachtet;
allein es ist gewiß erwiesen, daß auch Damen

ihn besitzen. Nur das ist überhaupt noch nicht
gehörig gewürdigt- ob Muth im Allgemeinen
das weibliche Geschlecht zu zieren im Stande

sei. Ich für meinen Theil bin so sehr von
allen seinen herrlichen Eigenschaften überführt-
daß ich es nicht für nöthig erachte, eine augen-
scheinlich mehr uns angehörende Tugend zur
Berherrlichung der Frauen auszusprechen. Nur

das will ich hiemit dargethan haben, daß die
Frauen den Muth keineswegs entbehren, son-

dern ihn im Nothfalle selbst in hohem Grade
besitzen. Gewöhnlich fehlt nur Gelegenheit-
diese Gabe zu entwickean es soll hier ein Fall
angeführt werden, der für viele gelten mag.

Es war mitten in den Ardennen, dem

rauhesten, wildesten Departement von Frank-

reich, im Monat November des Jahres 1829.

Nachdem die Reisenden drei Stunden mühsam

fortgefahren, waren sie genöthigt halten zu lassen.
Die Pferde waren so ermüdet, die-Wege so
schlecht, und bei jedem Schritte drohte der

Wagen zu zerbrechen. Für den Augenblick
war es nicht möglich, weiter zu kommen.
·Wo aber sollte man in dieser Wildniß eine

Unterkunft finden? Die hereinbrechende Nacht

machte die Lage noch bedenklicher. Glücklicher-
weise entdeckte man in einiger Entfernung den
Rauch einer menschlichen Wohnung; mit Hülfe

der Peitsche gelang es dem Kutscher- die Pferde

zu vermögen, den Wagen dorthin zu ziehen.
Das Haus, vor dem der Wagen jetzt

hielt, sah mehr einer ärmlichen Hütte, als

einem Wirthshause gleich. Eine Dame steigt

aus, über die Iugend hinaus- doch noch immer

von hübschem Ansehen; nach ihr kommt ihre
Tochter, die sich noch in dem Alter der ersten
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Schüchternheit befindet- und eine Kammerfrauz
dies war die ganze Reisegesellschaft. Man tritt

in eine niedrige, vserwitterte und räucherige Stube.
Habt Ihr Haber für meine Pferde? spricht

die Dame-— eine Frau von Vaublanc, zu einem
alten Weibe Von hüßlichem Aussehen.

Ja, Madame, antwortete diese, und mehr

als sie fressen werden.

So führt die Pferde in den Stall, sagte

die Dame, sich zum Kutscher wendend; dann

zur Wirthin gekehrt: und was haben sie für
uns, Frau Wirthin?

Brod, wie wir armen Leute es nun eben

essen, Käse und ein übrig gebliebenes Ragout.
. Das ist mehr, als wir zu hoffen wagten.

Lassen Sie uns nun das Zimmer anweisen, wo

wir übernachten können, und machen Sie uns
Vor allen Dingen ein gutes Feuer, denn uns—

friert.

Das eine Zimmer- das ich habe, steht

Ihnen zu Diensten; steigen Sie nur die kleine

Treppe hinaus.

Wollen Sie uns nicht ein Licht geben?

Ich habe kein Licht.

So werden Sie uns eine Lampe geben
konnen.

Die ist sehr schlecht.

Gleichviel, geben Sie sie immerhin.
Hieran ergriff Frau Von Baublanc mit

ihren delikaten Fingern die schmutzige Lampe-

zündete sie an und ließ sich, ihre Tochter und«

die Kammerfrau in das bezeichnete Zimmer

führen.
Es schien der Frau Von Vaublanc klar-

daß sie in eine Diebesherberge gerathen sei;

allein sie Verbarg ihre Vermuthungen, um ihre

Tochter nicht noch mehr in Angst zu setzen-

die ohnedies halb vor Kälte, halb vor Angst
mit den Zähnen klapperte.

Jndeß wurde Feuer gemacht, und der

Mann der Alten »Frau, der bei der Ankunft-  

ber Sieifenben sich im Walde befunden hatte-
brachte das Essen herein. Seine Wangen

waren ausgehöhlt, und unter den dicken, zu-
sammengekniffenen Braunenschielten zwei grün-
liche Augen hervor. So muß ein Spitzbube

aussehen. Er verstellt sich indessen und zeigt

sich heiter, selbst höflich. Er legt Scheite in

das Feuerund entfernt sich dann, nachdem

er einige plumpe Scherze gemacht.

Die Reisenden setzten sich zum Essen; das

Brod war sehr hart und das Ragout hatte

eben nicht ein sehr reizendes Fumez allein wie

man zu sagen pflegt: »für den Hungrigen ist
leicht gekocht-« Nach beendigtem Essen fühlten
sich das junge Fräulein und die Kammerfrau

so vom Schlafe übermannt, daß sie sich in

eine an das Zimmer stoßende Kammer zurück-
ziehen und sich dort auf einen elenden Stroh-

sack werfen und alsbald in tiefen Schlaf Ver-
fallen.

Frau Von Baublanc allein wachte und

mußte sich mit Muth und Geistesgegenwart
sür alle drei zu waffnen suchen. Vor allen
Dingen Verfchanzte sie die Thür mit einigem
großen Möbel, legte ein treffliches Jagdmesser
und ein paar Pistolen, ohne die sie nie zu

reisen pflegte, Vor sich auf den Tisch, schürt

das Feuer, putzt die Lampe und legt sich Vüllig
angeksleidet auf das Bett, in Erwartung des

nicht nur möglichen, sondern sogar wahrschein-

lichen Ueberfalls.

« Meine schönen Leserinnen können sich leicht

vorstellen- welche Gefühle das Herz dieser Dame
in jenem Augenblicke bestürmen mußten.

Nach einigen Stunden —- die Nacht mußte
bereits weit vorgerückt sein — liißt sich ein

leises Knarren Vernehmen. Frau Von« Bau-

blanc erhebt sich lauschend und unterscheidet

bald das Geräusch, welches Hände verursachen-
die an einer Wand umherstreifen",·· um etwas

im Finstern zu suchen. Sie besinnt sich keinen



Augenblick, sondern steht leise auf und folgt
dem Geräusche, in der einen Hand das Jagd-
meffer, in der andern die Pistole haltend.

Plötzlich wird eine verborgene Thür geöffnet
und zwei bewaffnete Kerle, wovon der Eine

eine Blendlaterne trug, treten mit bloßen

Füßen ein.
Unsere Heldin zaudert nicht; mit einem

Hiebe schlägt sie ihm die Hand ab, worin

er die Laterne hält. Der Bösewicht stößt

einen Schrei aus und stürzt im Blut gebadet

nieder; sein Gefährte entstieht. Frauvon
Baublanc bindet ihren besiegten Feind, der

die Besinnung verloren hat- an die Bettstelle.

Mit Anbruch des Tages weckt sie ihre Ge-

fährtinnen-. läßt anspannen und verläßt das
Haus, dessen Bewohner schon längst entflohen

waren. In der nächsten Stadt, Mezieres,

macht sie die Anzeige, und die Gerichte ver-

fügen sich an den Ort, wo man denverwun-
deten Räuber festnimmt und mit Hülfe seiner
Aussage auch der Andern habhaft wird.

Bei dem Verhöre gestehen sie eine Menge

Unthaten, unter anderm Etwas, was ich kaum

hier wiederzugeben wage. Sie hatten nämlich
den armen Reisenden aus dem Fleische der

Ermordeten Speisen bereitet und ihnen vor-

gesetzt! . . . .
_ Das- was ich hier erzähle, hat sich zu-

getragen und ist ein abermaliger Beleg, welcher
Muth die Frauen im entscheidenden Augen-

blicke beseelt.

——-—--·.-I-————

.Miskellen.
_—

Eine Zeitung von Melan veröffentlicht
ernsthaft die nachstehende Anzeige: »Der
Baron von B» der ein jährliches Einkommen

von 120,000 Fr.besitzt- zuseinem Vergnügen  
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reiset und sich in Sens verheirathen will, er-

sucht die Mädchen dieser Stadt, welche Lust
zum Heirathen haben, sich Nachstehendes zu

bemerken. Da ihm wenig daran ‘Iiegt, von
welchem Stande seine Frau ist- er auch weder

auf Vermögen, noch aus Schönheit, sondern

nur aus Herzen sgüte sieht, so werden die
Mädchen, die diese Heirath wünschen sollten-
ersucht, nächsten Sonntag blaue Bänder
auf ihren Hüten zu tragen. Der Baron
wird an diesem Tage die Runde durch die
Stadt machen, seine Wahl treffen und sie am

Montage veröffentlichen." -—— Am folgenden
Sonntage wimmelte es in Sens von blauen
Bändern- doch- o Unglück! kein-e der Blaube-
bänderten gefiel dem Baron. Statt daß am

Montage seine getroffene Wahl veröffentlicht

werden sollte, erschien die Anzeige seiner Ab-

reise. Er will nun zunächst Oesterrei'ch, Baiern
und dann auch Norddeutschland durchstreifen,

bei welcher Gelegenheit er auch Schlesienbw
suchen wird. —-—

(Perpetuum mobile.) Unter diese-m
Titel wird in St. Petersburg ein Tanzsaal

gebaut, worin auch Lahme, Gichtkranke
und Altersschwache sich das Vergnügen
des Walzens verschaffen können. Im Saale
wird nämlich eine bewegliche Rundbahn ange-
bracht, auf welcher sich in geringem Zwischen-
raume Doppeldivans befinden- die beim Fort-

bewegen der Bahn ebenfalls im Kreise herum-

gedreht werden. Die Tanzlustigen verfügen
sich auf diese Spitze, und fliegen, so lange
es ihnen beliebt, beim Schalle der Musik im

Saale herum, ohne je die geringste Ermüdung
zu fühlen, und ohne durch Erhitzung einen

Nachtheil für ihre Gesundheit zu empfinden.«

 

—-
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Erfordernisse eines türkischen

Herrschers) Jn dem übrigen Europa muß
ein Regent nothwendig mit Kopf versehen
sein, da er gekrönt werden muß. Jn der
Türkei braucht er bloß Hüften zu haben-

da er statt der Krönung mit dem Schwerte
des Propheten Umgürtet wird. Es soll den

Sultan, der noch gern spielt, sehr amusirt haben.«
_—

Ein Tausendsasa empfiehlt in der Schles.

Chronik den jungen Ehemännern, deren Gat-

tinnen vor ihrer Verheirathung nie an Kräm-
pfen litten, die aber mit solchen befallen wer-

den, wenn der Mann oder die Dienstboten

nicht folgen wollen, eine Wasserkur. Allopa-

thische und homöopathische,.Mittel, sagt er, schla-
gen nicht anz aber wenn man die mit Krüm-
pfen befallene junge Frau mit einigen Kannen

kalten Brunnenwassers begoß, schlug sie plötz-
lich die Augen auf, sprang vom Krankenlager,

war Von ihren simulirten Krämpfen befreit und

wurde aus Furcht Vor ähnlichen Taufen nie

mehr von diesem Uebel befallen. Der Ver-

fasser will sogar die Erfahrung gemacht haben,

daß an solchen Zufällen leidende Damen schon

durch seine bloße Verordnung von selbst zu sich

gekommen und für immer genesen sind.

——---0--—-

Tags-Begebenheiten.
 

Das Breslauer Comitc zur Errichtung einer
Statue sur Friedrich den Großen hat, wie man
sagt, 6000 Nthlr. in der so eben vollendeten
Ziehung unser Lotteriegewonnen.  

Die Summe der bis heute eingegangenen
flöettrage zU Fktedrichs Denkmal in Breslau be-
tragt bis jetzt 21,142 Rthlr. 5 Sgrc 8 Pf.

Jn Paris hat eine Portiers-Frau, welche 27
Jahre verheirathet ist, ihr 26stes Kind geboren.
Da die Familie arm, die Mutter aber sehr sorg-
sam ist und alle ihre Kinder selbst genahrt hat,
so hat sie Vom Konige Louis Philipp eine nicht
unbedeutende Unterstützung erhalten —-

Ochs

Zeittafel.
Den 12 D.ezbr 1815 Vereinigungsurkunde

deutscher mediatisirter Reichsstande zu Stuttgart.
Den 13 Dezbr 1545 das große Concilium zu
Trident nimmt seinen Anfang Den 14 Dezbr.
1813 Kapitulation von Gertruidenburg Den 15.
Dezbr.1812 die Russen in Memel Den 16.
Dezbr 175’7 das Pulvermagazin am Taschen-
thore zu Breslau geht in die Luft Den 17.
Dezbr.1830 Bolivar stirbt. Den 18 Dezbr.
1786 Karl Maria von Weber geboren.

O))O-((O

Auslösung des Logogriphs im vorigen Blatte:

W a ch t e l.

äthsel.
Die erste Silb’, als Kunstwort wenig mehr ge-

nannt,
Bleibt doch so manchem Freundk der Tonkunst

wohlgekannt.
Für’s zweit’ und dritte setzt noch mancher Jahr

für Jahr
Den letzten Groschen in Gefahr.
Vom Ganzen haben Tausende bei Nacht,
Und nur ein Sonderling am Tagmäcktbrauch ge-

 

WWW

 

E? Diese Zeitschrift, welche wochentlich einmal erscheint, ist durch alle Konigl. Postamter
fur den vierteljahrigen Pranumerations- Preis von l2 Sgr. portofrei zu erhalten, und in

Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in Commission zu haben.
 

Verleger nnd Redakteur C. S. Schlbgcl.
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Kirchsp. Waldenburg b. ‚28'. Nov. b. 11. Dez.
_ Geb. Den 2-1. Nov. dem Bergm. Scholz hies. eine -

todte E. Den 9. deni Kupferschmied Nuppin hies. eine T.
Den 21.-dem Bergh. Liebig in Hermsd. eine Te Den 15.
dem Ober-Porzellain-Glasurer Zinke hies. eine T. Den
«14. dem Tagearb. Neunherz in O.-Waldenb. ein S.
Den 17. dem Schuhm. Tralls hies. eine T. Den 18.
bem Schuhm. Neumann hies. ein S. Den 4. Dezbr.
dem Klemptner Glasey hies. ein todter 6. Den 5. der
Eleonore Ansorge in zum. ein todter S. Den 2. dem
Bergm. mollig. in Weisst. ein S. Den 25. Nov. dem
Hofehsm Thiel in Dittersbach eine T. Den 24. bem
Tagearb. Hanke hies. eine ß. Den 3. Dezbr. dem Por-
zellainfabrikgeh. Tenzler hies. ein 6. Den 15.»Nov.
dem Nektor u. Nachmittagsprediger Krisch hies. eine Ei.

Getr. Der Tagearb. Tilch in Dittersb. mit Jgsr.
-Joh. Tschersich in Weis-stein. Der Kürschner Pathe in
Freiburg mit Jgfr.»Wilh. Schiffmann hies. _

Gest. Des Königl. Grenzanfsehers Eichholz hies.
S. 11 M. an Unterleibsschw. Des Erbmüller Knobloch
in Dittersb. T. 6 M. am Zahnf. Die Wittwe Riemann
in Maiwaldau 42 J. 1 M. an Brustentz. Des Schneider
Demuth in Herinsd. 6. 11 T. an Krämpfen. Des
Freihslr. Härtel in Weisstein EI. 71 I. 4 M. an All-
terschw. Des Gastwirth Berger hies. S. 8 M. an
Zahnruhr. Der Bergh. Brauner in N.-Weisstein Ver-
unglückte ani 27. Nov. früh um 8Uhr,, auf dem Jdaschacht
der obern Fuchsgrube beim Schråmen 39 J. 11 M.
Des Gärtner Fischer in Weisstein 6. 12 J. 2 M. an
einem cataralschen Fieber. DieWittwe Gebauer in Dit-
tersbach 65 I. an Entkräftuug. Der Hadersammler
Schieritz in Althain 69 J. 9 M. am Schlagfluß.

 

Bekanntmachungen.

Nothwendiger Verkauf.
Das dem Fleischer Johann Carl Gott-

lieb Werner zugehörige Grundstück sub M). 48
zu Nieder-Adelsbach, abgeschälzt auf 450 Rthlr.,
zufolge, der nebst Hypothekenschein an der Ge-
richtsstelle zu Adelsbach einzusehenden Tate, soll
auf den 30.« Januar 1840Vormittags
11 Uhr an ordentlicher Gerichtsstelle subhastirt
werben. ' '

Waldenburg den 2. Oktober 1839.
Gerichtsamt der Herrschaft Adelsbach.

Bau-Verbingung. «
Der niassive Neubau des hiesigen Schulhauses

  

soll an den mindestfordernden —Ma-urernieister und
Zimmermeister verdungen·werden. Termin« steht
hierzu den 5. Januar a. f. Nachmittags 1 Uhr
in der Wohnung des Scholzen an. Hieraus re-
slektirende Baumeister laden wir zu demselben
hierdurch ergebenst ein, mit dem Beinerken," daß
die Bedingungen schon vor dem Termine beim«
Scholzen eingesehen werden können.

Polsnitz den 27. November 1839. — ·"
Das Ortsgericht und der Schulvorstand.

- « Schmidt, Gerichtsscholz.
 AM-

- ‘ Bei H. JL Lübbers sind eine Auswahle
Jugendschriften und Bilderbücher, welche-sich zu
Weihnachts-Geschenken besonders eignen, vor-
räthig zu haben, und empfiehlt solche zur ge-
neigten Abnahme. · . »

Waldenburg den 12. Dezember 1839.

Es sind mir Vor ohngefähr 14 Tagen acht
Duzend halbseidne Westen bezeichnet A,-»,, aus
meinem Gewölbe gestohlen warben; wer mir-zu
Wiedererlangung derselben, oder nur den« Dieb
soweit bezeichnen kann, daß ich denselben zur Be-

 

. strafung dem Gericht übergeben kann, dem sichre
ich bei Verschweigung seines Namens wenn es
gewünscht wird, eine angemessene Belohnung zu.

Waldenburg den 10. Dezember 1839.
i Wilhelm Meniusg

(·Warnung.) Da sich mein Bruder der _
Fleischergeselle August Peter bisher erlaubte,
auf meinen so wie auch auf Anderer Namen
Vieh zu borgen. so mache ich dies hiermit einem
Jeden mit der Warnung bekannt: daß bei Vor-
kommenden Fällen weder ich, noch Derjenige, auf
den der in Rede stehendefernerhin etwa bergen
sollte —- Zahlung leisten werbe. " -

Waldenburg, den 26. Nov.l 18.39. »
Peter , -’Fleischermstr;
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- Verpachtungs-Anzeige. »
Der Unterzeichnete will die Schankwirthschiift

und FteischereisGerechtigkeit bei « feinem Gerichts-
kretschain hieselbst, beides zusammen öder auch-
einzeln Vom l. Januiir·1840 an,- anderweitig
verpachten.« Eautionsfahige und hierzu qualifi-
rgirte Pachtliebhaber werden« ersucht; sich deshalb

" ei ihm brild möglichst-· in Person zu« ineiden und-
siin Eliiigungsfälle die- baldige Abschließung des
Eoiitrakts zu erwarten. - _

Michelsdorf bei Kynau denn 2'7. Nov« 18391.
Dei Scholtiseibefitzer Krebs. , _

« fden 14.1Dezember c. und die nächst folgenden
 

- _ 300 Rei sthaler
ssind gegen pupillarische icherheit auf ländliche
Grundstücke zu verleihen, und können baldigst in
Empfang genommen werben. Wo? erfährt man
tin der Erpedition d. Bl. _

Gesottene Roßhaare
empfing eine Parthie und Verkaufe solche im
ganzen so wie im einzeln billigst

» P. E. Frankensteimh

Einem geehrten in- und auswärtigen Publi-
blikuin zeige ich hierdurch ergebenst an, daß ich
wiederum niit allen Sortiii Goldberger, Eottbusser
kund dergleichen, so wie auch feinen Niederländer
X.«·’·Liichen, zu den billigsten Preisen, versehen bin,
Und bitte wich durch gsiitigen Zuspruch zu beehren.

Watoenburg den 4-. Dezember 1839.
abräumen, Schneidermstr.

Ein im Schreib- und Nechnungssache ge-
wandter junger Mann sucht gegen billiges Ho-
·norar Beschäftigung. Das Nähere ist in der
Expedition d. Bl. zu erfahren.

_ Eine nach neu und gute eichene «Drehbank,
mit eisernen Rade, woran ein Vorschub zur Ver-
län erung befindlich ist und an der Rückwand
der elben eine Hobelbank mit 2 Schrauben sich
befindet, ist wegen Mangel an Raum billig zu
"p"e"«rkaufen.« Wo? sagt-die Erpedition d. Bl.s »

Ein noch brauchbares Pferd 7 Jahr alt ist
zuverkaufen für 15 R«thlr., und ein Kutscher
wird verlangt —- wo? erfährt man in der Ex-
pedition d. Bl. . - »

 

 

 

 

  

Zwei heilige-deckte Wagen in noch brauchbaren:
Zustande finb zu verkaufen. Wo? sagt die Er-

_ pedition -d. Bl.

 

EiEi«"R«eEiiischlittei-i sieht
sagt die Erpedition d. Bl.

»« (Lss«ehrling s»g«esitch.)s Ein junger Mensch
uiit den erforderlichenSchulkeiintnissen Versehem
welcher Lust hat die Ehirurgie zu erlernen, kann
»ein bewege; Unterkommen finden; Wo? sagt
die Eipedition dieses Planes-» . ._ » .

Zum Karpfenausknöcheln auf Sonnabendals

 

zum Verkäus Wo?

  

 

Tage ladet seine geehrten Gäste ergebenst eine .
Ober-Waldenburg den 11. Dezember 1839.

« « Educird Berges--
. » Schloßbrnuer.

«Ergeben·ste Anzeige-. »
Alle Sonntage sind warme Speisen bei Un-

terzeichneteni zu haben, als: Beefsteak, Jauersche
Bratwurst, DampfbratenzGänsebraten ic. ·

Obige bemerkte Speisen sind ·an englische
Manier durch Dampf bereitet. Damit es nun
denselben nicht wie so manchem verungliickten
Dampf-Apparate ergehen möge-, ersuche und
bitte ich hoflichst daß viele Besuch-er sich einfinden
und ein Stückchen Kohlen einlegen helfen.

.. _ Thraber, "
_ in der-Sonne zu ObersSalzbrunm

_ (Zu Vermiethen.) Eine Stube mit· Al-
kove und sonstigen Zubehör ist zu vermiethen
und bald zu beziehen. Das Nähere ist bei mir
selbst zu erfragen, - _

Waldenburg den '27. Nsovb"r.« 1839. ,
Goldiiinmen

Getreide - Markt - Preise (in Preuß. Eour.)

_ Schweidvs"e-. I Bestes Mikka GEMEI-
.den „6° Des-Yes 1832 dieser-Ei rxxssipts m. sgspss
fWeißen Weizen . fes 2i--;· 1 23—"— 1‘524 —

Gelber Weizen . l1«3285—— 1!23!—l} 12,——-

  

 

 

 
Roggen . . . . 1'13'... 1
Geiste ‑. . . . l 1110i«— « 1‘ til-l {i 21——

Hafer o— o . . -- 261— 7—— 23 ..._. ..___ 20 —.a

 

 

0?" Dei mein Colporteiir der Schlesischen Gebirge-Blüthen die Ursache
angiebt-« daß mehrere Absonnenten derselbe-n nicht pünktliche Zahlung leisteten und nicht
nur,»"Moniite lang-— sondern bis übers andre Vierteljahr im Rest verbleiben, fo sieht sich
die Redaktion dieses Blattes genöthigt um die gefällige Berichtigung beim Schlusse des
Quarte-le ergebenst zu- bitten-.


